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Kultur und Kulturpolitik – zwei 
Begriffe, viele Bedeutungen

Wer in schönen Dingen einen 
schönen Sinn entdeckt – der hat 
Kultur. 

OSCAR WILDE

Lassen Sie mich mit einem Gedankenex-
periment beginnen. Ich arbeite in Mün-
chen am Odeonsplatz, einem der ge-
schichts- und kulturträchtigsten Orte im 
Zentrum der bayerischen Landeshaupt-
stadt, gleich um die Ecke vom Rathaus. 
Stellen wir uns vor, dass ich morgen in 
meiner Mittagspause nichts vorhabe, 

/// Als Kunstministerin kulturpolitisch gewirkt

mich draußen auf die Straße stelle und 
eine kleine Umfrage mache. Meine Frage 
an die Passanten lautet: „Was stellen Sie 
sich unter Kultur und Kulturpolitik vor?“ 
Bevor Sie weiterlesen, halten Sie einen 
Moment inne, und fragen Sie sich selbst: 
Was stellen Sie sich persönlich unter Kul-
tur vor, was unter Kulturpolitik? 

Wahrscheinlich würde meine kleine 
Umfrage das Ergebnis liefern, dass Kul-
tur im Alltagsverständnis ein nicht leicht 
zu umreißender Begriff ist. Er wird oft 
synonym zum Begriff Kunst verwendet 
und kann sich dann auf die klassischen 
künstlerischen Stilrichtungen wie bil-
dende und darstellende Kunst, auf Mu-
sik und auf Literatur beziehen. Daneben 
umfasst der Kulturbegriff aber auch regi-

WIE KULTURPOLITIK 
BAYERN BEWEGT*

MARION KIECHLE /// Die bayerische Kultur zu pflegen und zu bewahren, ist stets  
die oberste Aufgabe des bayerischen Wissenschafts- und Kunstministers.  
Die sich daraus ergebende Kulturpolitik hat zahlreiche Facetten und ist so vielfältig 
wie die Kunst und die Kultur im Freistaat selbst mit ihren unterschiedlichen Stilen, 
Strömungen, regionalen Ausprägungen und Besonderheiten. Nachhaltige Kultur
politik zu betreiben, heißt, zeitgenössische Kunst zu fördern, gleichzeitig aber auch 
Verantwortung für das überlieferte Kulturgut zu übernehmen. Die Bewahrung des 
materiellen und immateriellen Kulturerbes umfasst Kunstschätze und Baudenkmäler 
ebenso wie bayerische Traditionen, Brauchtümer und Feste.
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onale Traditionen, Gepflogenheiten, 
Bräuche und Sitten wie traditionelle Fes-
te, Esskulturen, Kleidungsstile, Wohn-
formen und vieles Anderes mehr. Noch 
weiter gefasst drücken sich in der Be-
zeichnung Kultur sogar Selbstverständ-
nis und Zeitgeist einer Epoche aus. Dazu 
gehören insbesondere auch wissen-
schaftliche, religiöse, ethische und phi-
losophische Anschauungen. Außerdem 
ist der Kulturbegriff bekanntermaßen 
gerade in Deutschland wissenschaftlich 
und historisch gesehen ein heiß disku-
tierter und nicht unumstrittener Begriff. 

Einigen wir uns an dieser Stelle auf 
eine möglichst breite Vorstellung von 
Kultur, die im weitesten Sinne alles um-
fasst, was der Mensch selbst an Lebens-
formen gestaltend hervorbringt. Meine 
berufliche Aufgabe als Kunststaatsmi-
nisterin war es, dieses vom Menschen 
gestaltend Hervorgebrachte in all seinen 
Ausformungen zu fördern und zu erhal-
ten. Gemäß diesem Selbstverständnis 
umfasst Kulturpolitik aus meiner Sicht 
alles staatliche Handeln im Bereich von 
Kunst und Kultur. Sie soll fördern und 
bewahren und reicht von allen Sparten 
der Gegenwartskunst und -kultur über 
Kunst- und Kulturdenkmäler bis hin zu 
immateriellen Kulturgütern wie Traditi-
onen, Brauchtümern und Festen. 

Kulturpolitik als hoheitliche Aufgabe

Die Kultur soll den Menschen in 
Freiheit setzen und ihm dazu 
behilflich sein, seinen ganzen 
Begriff zu erfüllen. Sie soll ihn 
fähig machen, seinen Willen zu 
behaupten, denn der Mensch ist 
das Wesen, welches will.

FRIEDRICH VON SCHILLER1

Kulturpolitik ist keine moderne Erfin-
dung. Kunst- und Kulturförderung wur-
den in Bayern zum ersten Mal durch 
König Ludwig I. zur hoheitlichen Aufga-
be erhoben. Die Ära des Wittelsbacher-
Königs gilt nicht umsonst als Geburts-
stunde der bayerischen Kulturpolitik 
und als Glanzzeit für die Kunst und 
Kultur in Bayern. Im Februar 2018 jähr-
te sich der Todestag Ludwigs I. zum 
hundertfünfzigsten Mal. Wenn wir über 
bayerische Kulturpolitik reden, lohnt es 
sich also speziell in diesem Jahr, noch 
einmal kurz inne zu halten und sich je-
ner Zeit und ihres größten Kunstmä-
zens zu erinnern. 

„Ich will aus München eine Stadt 
machen, die Teutschland so zu Ehren 
gereicht, dass niemand sagen kann, er 
kenne Teutschland, wenn er München 
nicht gesehen hat!“, war der Anspruch 
des Monarchen. Getreu diesem hoch-
gesteckten Ziel legte Ludwig I. mit einer 
zu seiner Zeit europaweit einmaligen 
Kunst- und Wissenschaftspolitik ein 
wesentliches Fundament für unser heu-
tiges Bayern. Auch Münchens Aufstieg 
von der ländlichen Residenzstadt zur 
leuchtenden Kunstmetropole ist fest 
mit der ludovizianischen Kulturpolitik 
verbunden. Dank dem Thronfolger 
Maximilians I. ist München noch  
heute eine der wichtigsten Kunst- und 
Kulturmetropolen in Deutschland, 
Bayern heute als Marke legendär, der 
Freistaat ein Erfolgsmodell und seine 
Kulturlandschaft weltweit hochge-
schätzt. Exemplarische Belege für das 
umfangreiche Wirken des Wittelsba-
chers sind etwa das Museumsquartier 
rund um den Königsplatz, das Ensemb-
le vom Königsbau der Residenz über 
den Odeonsplatz hin zur Ludwigsstra-
ße und die Ruhmeshalle mit der Bavaria 
an der Theresienwiese. Gleichzeitig 
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wurde zu jener Zeit auch das Ordensle-
ben in Bayern restauriert, das im Zuge 
der Säkularisation Anfang des 19. Jahr-
hunderts (1802 und 1803) schwer gelit-
ten hatte. Insgesamt wurden unter Lud-
wig I. mehr als 132 Klöster wieder- oder 
neubegründet. 

Kulturpolitik heute:  
Im Auftrag des Volkes

Was haben Kultur und Politik 
miteinander gemeinsam? 
Das Gemeinwohl.

AUGUST EVERDING2

150 Jahre nach der Regierungszeit  
Ludwigs I. haben sich die Grundpfeiler 
der Kulturpolitik in Bayern im Wesent-
lichen nicht verändert, und die Kunst- 
und Kulturpolitik des großen Kultur-
förderers strahlt nachhaltig bis ins 
moderne Bayern hinein. Nur, dass der 
Auftraggeber inzwischen das bayeri-
sche Volk selbst ist, vertreten durch 
Landtag und Staatsregierung. Kultur ist 
bekanntlich in der Bundesrepublik 
Ländersache, und die bayerische Politik 
ist über Artikel 3 der Bayerischen Ver-
fassung, die dem Volk gegeben ist, dem 
Kulturstaatsprinzip und damit auch 
dem Gemeinwohl verpflichtet. Als mo-
derne Bayerische Staatsregierung arbei-
ten wir heute intensiv daran, unseren 
Kulturstandort weiterzuentwickeln 
und setzen damit die Arbeit König Lud-
wigs I. und der Wittelsbacher fort. 
Kunst und Kultur haben in Bayern 
mehr denn je einen hohen Stellenwert, 
und zwar sowohl in den Zentren, die 
sich in Konkurrenz mit anderen deut-
schen und europäischen Städten befin-
den, als auch in der Fläche des Landes 

mit seinem großen Reichtum an kultu-
rellen Angeboten. 

Welche Ziele verfolgen wir mit der 
bayerischen Kulturpolitik?

Kultur schaffen kann nur, wer 
aus eigenem Quellgrund lebt.

GERTRUD PRELLWITZ3

Die oberste Aufgabe des bayerischen 
Wissenschafts- und Kunstministers ist 
es, die Vielfalt der zeitgenössischen 
Kunst und Kultur zu fördern, zu entwi-
ckeln und zu erhalten. Gleichzeitig soll 
das materielle und immaterielle Kultur-
erbe bewahrt und für die Menschen der 
heutigen Zeit erlebbar gemacht werden. 
Die bayerische Kulturpolitik, die ich 
vertrete, konzentriert sich auf beides. 
Wir fördern Kunst und Kultur in allen 
Landesteilen und in allen Sparten. So 
war es mir selbst persönlich ein großes 
Anliegen, dass in Augsburg das neue 
Staatstheater zur aktuellen Spielzeit er-
öffnet werden konnte, und dass das 
ganze Land über ein dichtes Netz an 
staatlichen und nicht-staatlichen Muse-
en verfügt, die uns viele wertvolle Ein-
blicke in die Gesellschafts-, Wirt-
schafts- und Industriegeschichte Bay-
erns gewähren. Unser jüngstes Vorha-
ben ist das Museum der Bayerischen 
Geschichte. Mit ihm setzen wir in Re-
gensburg einen starken Akzent, indem 
wir einen neuen Leuchtturm der bayeri-
schen Demokratiegeschichte eröffnen, 
der die Brücke vom Königreich Bayern 
bis zur Gegenwart schlägt.

Mein Leitmotiv war immer die kul-
turelle Selbstbestimmung der Bevölke-
rung. Denn wir wollen nicht vergessen: 
Staatliche Kulturpolitik garantiert auch 
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die Kunstfreiheit. Das tut sie, indem sie 
inhaltliche Einflussnahmen des Staates 
ausschließt und gleichzeitig zwei zentra-
le Schwerpunkte setzt: Sie schafft geeig-
nete Rahmenbedingungen für die Ent-
faltung der Kultur, zum Beispiel indem 
sie finanzielle Unterstützung gewährt 
und als verlässlicher Partner bei der För-
derung nichtstaatlicher Kulturträger 
und Projekte auftritt. Darüber hinaus 
trifft sie wichtige Personalentscheidun-
gen und sorgt für die Errichtung und 
bauliche Instandhaltung der eigenen 
Kultureinrichtungen, die wiederum auf 
vielfältige Weise kulturell unterstützend 
tätig sind. Beispielsweise steht aktuell 
eine Nachfolgebesetzung für die künst-
lerische Leitung im Haus der Kunst an. 
Jüngst haben wir auch Nachfolgerege-
lungen für die Bayerische Staatsoper, 
das Münchner Residenztheater, das 
Museum Fünf Kontinente und das Bay-
erische Nationalmuseum getroffen. 

Letzteres ist übrigens ein Beispiel da-
für, dass wir politisch nicht nur auf neue 
Prestigeprojekte setzen, sondern uns 
auch um unseren Bestand kümmern. 
Erst Ende Juni 2018 wurde mit der voll-
ständigen Wiedereröffnung des West-
flügels der erste Bauabschnitt der Sanie-
rung des Bayerischen Nationalmuseums 
abgeschlossen. Der nächste Bauab-
schnitt ist in Vorbereitung. Weitere Sa-
nierungsprojekte sind beispielsweise die 
Alte und die Neue Pinakothek, die Ar-
chäologische Staatssammlung, die 
Glyptothek und das Deutsche Museum 
in München.

Staatliche Kulturpolitik soll aber 
auch neue Akzente setzen und innovati-
ve Projekte fördern. Neben der Eröff-
nung des bereits erwähnten neuen 
Staatstheaters in Augsburg und des Mu-
seums der Bayerischen Geschichte in Re-
gensburg wird voraussichtlich bis 2023 

auch das Museum Mensch und Natur 
am Schloss Nymphenburg in München 
zum Naturkundemuseum Bayern mit 
dem neuen Namen BIOTOPIA ausge-
baut. Nicht vergessen wollen wir an die-
ser Stelle auch das neue Münchner Kon-
zerthaus, das mit seinen Angeboten auf 
ganz Bayern ausstrahlen und im Sinne 
einer umfassenden Musikvermittlung 
möglichst breite Bevölkerungsschichten 
für die klassische Musik gewinnen soll. 
An diese Kulturstätte wollen wir die bes-
ten Musiker der Welt einladen, die Spra-
che der Musik zu sprechen, und wir  
wollen explizit keinen Elfenbeinturm der 
Klassik-Elite fördern. „Herausragende 
Musik – für alle erlebbar“ soll das Motto 
dieses neuen Hauses sein. Die Angebote 
verstehen sich besonders auch als Einla-
dung an ein neues und junges Publikum, 
sich von dieser Sprache berühren und 
begeistern zu lassen. Die kulturelle Bil-
dung von Kindern und Jugendlichen war 
mir ein wichtiges Anliegen. Besonders 
freut mich, dass auch in Nürnberg ein 
neuer Konzertsaal entsteht, der vielfälti-
ge Möglichkeiten bieten wird, Musik mit 
hohem Anspruch auf zeitgemäße Weise 
zu präsentieren und zu vermitteln. 

Ein weiterer wichtiger Baustein in ei-
ner Kulturpolitik, die auf kulturelle 
Selbstbestimmung setzt, ist aus meiner 
Sicht die Dezentralisierung, das heißt 
die Stärkung der Kultur in der ganzen 
Fläche des Freistaats. Diesem Zweck 
dient das bereits im Doppelhaushalt 
2013/2014 auf den Weg gebrachte Baye-
rische Kulturkonzept, das wir nach wie 
vor weiter entwickeln. Auf Grundlage 
dieses Konzeptes haben wir mittlerwei-
le in jedem Regierungsbezirk ein Lan-
desmuseum in staatlicher Trägerschaft. 
Auch 2018 stehen für das Kulturkon-
zept 65,5 Millionen Euro im Haushalt 
zur Verfügung. 
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Kulturpolitik in Bayern:  
Wen fördern wir und wie?

Die ganze Kultur ist eine große, 
endlose Zusammenarbeit.

AUGUST STRINDBERG

Insgesamt investieren wir 2018 über 
733,9 Millionen Euro für Kultur, 2015 
waren es noch 620,3 Millionen Euro. 
Wir fördern einerseits die kulturellen 
Spitzenangebote in den Metropolen – 
vom Sammlungsauftrag der großen, in-
ternational bedeutenden Museen über 
die großen Leuchttürme der darstellen-
den Kunst bis hin zu den Musik- und 
Kunsthochschulen und der Hochschule 
für Fernsehen und Film in München  – 
als Orte der Ausbildung des kreativen 
Nachwuchses. Andererseits verfolgen 
wir nachhaltig die Förderung der leben-
digen Vielfalt der kulturellen Angebote 
in den Regionen. Darüber hinaus gibt 
es diverse Kunst- und Kulturförderpro-
gramme, -preise und -zuschüsse, Sti-
pendien und Auszeichnungen quer 
durch alle künstlerischen Stilrichtun-
gen. 

Alle zuvor genannten Beispiele be-
treffen vor allem die klassische Kunst-
förderung. Gleichzeitig ist es, wie schon 
erwähnt, auch ein erklärtes Ziel der bay-
erischen Kulturpolitik, die tradierte 
bayerische Kultur, das materielle und 
immaterielle Kulturerbe zu bewahren. 
Zu diesem Zweck unterstützen wir un-
sere Gemeinden, Landkreise und Bezir-
ke bei der Heimatpflege, die das überlie-
ferte Brauchtum weiterentwickeln und 
gemäß ihrer Zeit mit neuem Sinn erfül-
len soll. Der Freistaat zeichnet Aktivitä-
ten in diesem Bereich aus und fördert 
Vereine, die sich der Heimat- und 

Brauchtumspflege widmen, auch finan-
ziell. Neben dem Bayerischen Trachten-
verband, dem Bund der Bayerischen Ge-
birgsschützenkompanien, dem Fran-
kenbund und dem Oberpfälzer Kultur-
bund ist dies vor allem der Bayerische 
Landesverein für Heimatpflege. Auch 
die Laien- und Volksmusik wird von un-
serem Haus gefördert. 

Das Bild Bayerns wird nicht zuletzt 
besonders durch seine Denkmäler ge-
prägt. In der bayerischen Denkmalliste 
sind rund 120.000 Baudenkmäler,  
900 Ensembles und 55.000 Bodendenk-
mäler aufgeführt. Im Bereich der Denk-
malpflege bezuschussen wir den Erhalt 
von Baudenkmälern in ganz Bayern  
– von kleinen Kapellen über historische 
Rathäuser bis hin zu Burgen und Schlös-
sern − mit Mitteln aus verschiedenen 
Fonds. Zu nennen sind hier insbesonde-
re der Entschädigungsfonds, der vom 
Bayerischen Staatsministerium für Wis-
senschaft und Kunst verwaltet und vom 
Freistaat und den Kommunen getragen 
wird, der Kulturfonds und der Fonds 
der Bayerischen Landesstiftung. Seit 
Gründung der Landesstiftung im Jahr 
1972 wurden im kulturellen und sozia-
len Bereich für weit über 7.000 Projekte 
Zuschüsse mit einem Gesamtvolumen 
von über 500 Millionen Euro bewilligt. 
Mit einem Stiftungsvermögen von rund 
800 Millionen Euro gehört die Bayeri-
sche Landesstiftung zu den größten Stif-
tungen Bayerns und auch des gesamten 
Bundesgebietes. 

Nicht vergessen zu erwähnen möch-
te ich außerdem den Teil der Kulturför-
derung, den wir aus den Mitteln des 
Europäischen Fonds für Regionale Ent-
wicklung (EFRE) in die Errichtung und 
in den Ausbau nichtstaatlicher Museen, 
vorwiegend in Heimat- und Freiland-
museen, investieren. Auch speziell im 
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Grenzgebiet zu Tschechien und Öster-
reich findet Förderung über EU-Gelder 
statt. Dort fördern wir schwerpunkt
mäßig grenzübergreifende kulturelle 
Projekte über die europäischen  
INTERREG-Programme.

 Letztere sind ein hervorragendes 
Beispiel dafür, dass Kulturpolitik immer 
von Synergien lebt. Das gilt für die regi-
onale Ebene genauso wie für grenzüber-
schreitende Projekte. Ohne das Zusam-
menspiel einer Vielzahl von Protagonis-
ten ist Kulturpolitik ein zahnloser Tiger. 
Wir kooperieren daher sowohl in Bay-
ern als auch grenzübergreifend mit vie-
len Gebietskörperschaften, also mit Ge-
meinden, Städten, Landkreisen und Be-
zirken, für die Kulturpolitik in weiten 
Teilen zu den sogenannten freiwilligen 
Aufgaben gehört. Gleichzeitig kommen 
unsere Partner aber auch aus dem Pri-
vatsektor, denn die Kunst- und Kultur-
förderung profitiert nach wie vor wie zu 
Ludwigs Zeiten vom Mäzenatentum. 
Hier denke ich etwa an das großartige 
Engagement vieler Bürger, Stiftungen, 
Vereine und Unternehmen, die Ausstel-
lungen unterstützen, Künstler fördern 
und sich am Erhalt von Kunst- und Kul-
turgütern beteiligen.

Wirkt die bayerische Kulturpolitik?

Der schafft Kultur, der mehr als 
sie erstrebt.

RICHARD WAGNER

Dass die bayerische Kulturpolitik viele 
Erfolge zu verzeichnen hat, zeigt sich an 
der Lebendigkeit unserer Kunst- und 
Kulturszene. Der Erfolg gibt uns Recht: 
Der Freistaat hat zum Beispiel mit rund 
1.350 Museen eine der reichsten Muse-

umslandschaften Europas und hält mit 
mehr als 20 Millionen Museumsbesu-
chern bundesweit die Spitzenposition. 
Außer den bestehenden staatlichen 
Museen und Sammlungen in München, 
Nürnberg, Ingolstadt und Augsburg 
haben wir über die Mittel aus dem Kul-
turkonzept weitere staatliche Museen 
in Selb / Hohenberg a. d. Eger, in Frau-
enau und in Würzburg aufgebaut. 
Zusätzlich verfügt Bayern aktuell über  
37 Zweigmuseen und Zweiggalerien der 
staatlichen Mutterhäuser.

Betrachten wir auch den Bereich Mu-
sik. Das musikalische Leben in Bayern 
umfasst dank umfangreicher Kulturför-
derungsmaßnahmen nach wie vor eine 
bunte Vielfalt an Stilrichtungen − von der 
Volks- und Laienmusik bis hin zu unse-
ren weltberühmten Symphonieorches-
tern. Es gibt in Bayern ein flächendecken-
des Konzertangebot. Auch die bayerische 
Volksmusik ist ein weiterer Bestandteil 
lebendiger bayerischer Kultur. Mehr als 
300.000 Bürger Bayerns sind in den 23 
bayerischen Laienmusikverbänden als 
aktive Musiker und Sänger organisiert. 
Wir alle kennen international bekannte 
bayerische Traditionsveranstaltungen 
wie die Landshuter Hochzeit und die 
Passionsspiele in Oberammergau. In 
Bayern sind aber nach wie vor auch uralte 
regional bekannte Brauchtümer wie etwa 
die Limmersdorfer Lindenkirchweih le-
bendig − ein urfränkisches Kirchweih-
fest, in dessen Mittelpunkt die Tanzlinde 
steht, in deren Krone jedes Jahr zur 
Kirchweih getanzt wird. 

Egal, ob international oder nur regi-
onal bekannt, allen drei genannten Bei-
spielen ist gemeinsam, dass sie zusam-
men mit über dreißig anderen Kultur-
schätzen im Bayerischen Landesver-
zeichnis des immateriellen Kulturerbes 
eingetragen sind. Dieses Verzeichnis 
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gibt es auch auf Bundesebene. Es trägt 
dem Ziel der UNESCO Rechnung, 
überall auf der Welt überliefertes Wis-
sen und Können sowie Alltagskulturen 
zu erhalten und zu fördern. Im Zentrum 
stehen lebendige Traditionen und Riten, 
die einer Gemeinschaft ein Gefühl der 
Identität und der Kontinuität vermitteln 
wie beispielsweise Musik, Tanz, Bräu-
che, Feste und herkömmliche Hand-
werkstechniken. Im bundesweiten Ver-
zeichnis stammt übrigens rund ein Vier-
tel der Einträge aus Bayern.

Ähnlich erfolgreich sind wir auch im 
Bereich der darstellenden Künste. Pro 
Saison besuchen etwa 4,7 Millionen Be-
sucher rund 15.000 Theaterveranstal-
tungen an den bayerischen Bühnen. In 
den letzten Jahren konnte die Bayeri-
sche Staatsoper ihren Rang unter den 
führenden Musiktheatern der Welt wei-
ter festigen und ausbauen. 

Natürlich sind alle Wirkungen und 
Erfolge, die ich hier aufgezeigt habe, kei-
ne, die sich allein die staatliche Kultur-
politik auf ihre Fahnen schreiben kann. 
Es sind Erfolge, die wir im Rahmen un-
serer Möglichkeiten unterstützt haben, 
die aber immer auf das Engagement 
zahlreicher lokaler Akteure, egal ob 
staatlicher, kommunaler oder privater 
Natur, zurückzuführen sind.

Zu guter Letzt wird Kultur von uns 
sogar weit über die Grenzen Bayerns, ja 
sogar Deutschlands, hinaus gezielt geför-
dert, denn auch Kulturexport ist Teil der 
Kulturpolitik. Im Ergebnis, und darauf 
dürfen wir alle stolz sein, ist die bayeri-
sche Kultur in der ganzen Welt ein Aus-
hängeschild für Deutschland. Üblicher-
weise denken wir an dieser Stelle an un-
sere Schlösser und Burgen, allen voran 
unsere Königsschlösser, die von Amerika 
über Asien bis hin nach Australien be-
kannt sind. Explizit möchte ich an dieser 

Stelle aber auf unser ‚bavarikon‘ hinwei-
sen, die digitale Schatzkammer des Frei-
staats Bayern. Sie trägt über das Internet 
unsere Kunst-, Kultur- und Wissens-
schätze in die ganze Welt hinaus, indem 
sie einen weltweiten und kostenlosen Zu-
gang zu einem breiten Spektrum von 
Kulturgütern wie Urkunden und Archi-
valien, Handschriften, archäologischen 
Funden und vielem mehr bietet. Ausge-
wählte Exponate werden sogar als 3D-
Objekte angeboten. Auch unsere bayeri-
schen Bibliotheken erfassen derzeit ihre 
Bestände digital, die dann online in der 
ganzen Welt eingesehen werden können. 
Mit derzeit rund 2,3 Millionen digitali-
sierter Werke verfügt die Bayerische 
Staatsbibliothek über den größten digita-
len Datenbestand aller deutschen Biblio-
theken und, was das Datenvolumen an-
geht, auch über den größten Bestand aller 
deutschen Kultureinrichtungen.

Natürlich beschäftigen wir uns ins-
gesamt sehr intensiv mit der Digitalisie-
rung im Kunst- und Kulturbereich, denn 
sie ist essenziell für die Weiterentwick-
lung unseres Kulturstaates. Wie wir be-
reits am Beispiel des ‚bavarikon‘ und der 
Bibliotheken gesehen haben, bieten uns 
die digitalen Medien zunächst einmal 
viele Möglichkeiten, unser Kulturgut zu 
konservieren, zu erschließen und zu 
präsentieren. Mit ihrer Hilfe können wir 
einen nicht unwesentlichen Teil des kul-
turellen Erbes des Freistaates Bayern 
zeitgemäß und für künftige Generatio-
nen sichern, für ein breites regionales 
wie internationales Publikum virtuell 
zugänglich machen und für die For-
schung erschließen.

Gleichzeitig entstehen im Kulturbe-
trieb ständig neue Konzepte und Forma-
te, die Produktion und Rezeption von 
Kunst und Kultur ändern sich. Es entste-
hen neue Ansprüche und Erwartungen 
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von Besuchern und Zuschauern, gerade 
der jungen Generation. Darauf müssen 
wir reagieren. Wir können langfristig die 
traditionellen Besucher- und Zuschauer-
gruppen nur halten und gleichzeitig 
neue erschließen, wenn wir uns auf de-
ren jeweilige Erwartungen einstellen. 
Die Kulturpolitik muss hier ihre Kern-
ziele verteidigen und sich gleichzeitig 
dem Tempo der neuen Generation an-
passen, wenn sie weiter ihre Herausfor-
derungen erfolgreich meistern will. Des-
halb bündeln wir künftig die Anforde-
rungen der digitalen Zukunft in einer 
übergreifenden Digitalisierungsstrate-
gie, die wir „Bayern.Kultur.Digital“ ge-
nannt haben. Diese Strategie soll erst-
mals in die Haushaltsverhandlungen 
zum Doppelhaushalt 2019/20 einge-
bracht werden und wird verschiedene 
Schwerpunkte enthalten. Unter vielen 
anderen Maßnahmen bauen wir zum 
Beispiel das Studienangebot an der 
Hochschule für Fernsehen und Film 
München im Bereich „Digitale Bildge-
staltung“ in Richtung VFX- und Anima-
tion aus. Ein entsprechendes Studienan-
gebot ist entscheidend für den Medien
standort Bayern, der dringend auf gut 
ausgebildete Fachkräfte in diesem Zu-
kunftsfeld angewiesen ist. Das neue 
Konzerthaus in München planen wir 
von vornherein mit einem starken digita-
len Schwerpunkt. Hier wollen wir bun-
desweit eine Vorreiterrolle einnehmen.

Kann man mit Kunst und Kultur 
Politik machen?

Mit Politik kann man keine 
Kultur machen, aber vielleicht mit 
Kultur Politik.

THEODOR HEUSS4

Ob man mit der Kunst die Politik beein-
flussen und dies an konkreten Beispie-
len aufzeigen kann, ist eine sehr kom-
plexe Frage. Grundsätzlich gilt, dass 
Kunst und Kultur weit mehr als reine 
Unterhaltung sind. Sie sollen die Men-
schen berühren, sie aufrütteln, sollen sie 
mit Inhalten, mit Meinungen, mit Positi-
onen, mit Neuem, mit Unbequemem 
konfrontieren und zum Nachdenken 
animieren. Insofern tragen sie zur Mei-
nungsbildung bei und sind natürlich 
grundsätzlich in der Lage, das Bewusst-
sein der Menschen zu prägen und zu 
verändern. Es muss immer auch Kunst 
geben, die unangepasst ist, die stört, die 
unangenehme Fragen aufwirft, die auf 
Missstände in allen Bereichen der Ge-
sellschaft hinweist, also Kunst, die pro-
voziert, die aufregt, die zu Widerspruch 
führt, die Positionen bezieht. Auch das 
ist Aufgabe von Kunst und Kultur. Auf-
gabe der Kunst- und Kulturpolitik ist es 
in diesem Zusammenhang vor allem, 
Freiräume zu schaffen und zu garantie-
ren, in denen provozierende Kunst und 
Kultur möglich sind. 

Herausforderungen in der  
Kulturpolitik

Kultur, verstanden als 
Lebensweise, ist vielleicht die 
glaubwürdigste Politik.

RICHARD VON WEIZSÄCKER5

Trotz aller Erfolge ist es natürlich eine 
Illusion, zu glauben, wir könnten mit 
staatlicher Politik aller Herausforderun-
gen im Kunst- und Kulturbereich ein-
fach so meistern. Insbesondere sehen 
wir uns heute vielen Entwicklungen ge-
genüber, denen sich die Kulturszene 
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ebenso stellen muss wie die Wissen-
schaft, die Wirtschaft und die Gesell-
schaft. 

Nehmen wir zum Beispiel die Inte
gration neuer Mitbürger. Gerade in die-
sem Bereich sind auch Kunst und Kul-
tur hochgradig gefordert, denn sie ver-
mitteln kulturelles Wissen und die 
kulturellen Werte unserer Gesellschaft. 
Insbesondere bieten sie zahlreiche An-
lässe für Begegnungen und Möglich-
keiten zum interkulturellen Austausch. 
Viele Kultureinrichtungen bemühen 
sich schon seit längerer Zeit um eine 
Öffnung für Menschen nichtdeutscher 
Herkunft und mit anderen Bildungs-
hintergründen. Auch bayerische Thea-
ter haben Projekte initiiert, die Men-
schen mit Migrationshintergrund in 
ihre künstlerischen Prozesse mit einbe-
ziehen. So hat die Bayerische Staats-
oper wiederholt einen Workshop spezi-
ell für Schüler mit Migrationshinter-
grund durchgeführt, der den Jugendli-
chen die Kunstform Oper lebensnah 
vermitteln soll. Es geht mir aber in der 
Kulturpolitik um alle Menschen in 
Bayern, nicht nur um Menschen mit 
Migrationshintergrund, sondern bei-
spielsweise auch um Menschen aus bil-
dungsferneren und sozial schwächeren 
Schichten. Ich will, dass unsere kultu-
rellen Angebote in Bayern für Men-
schen aus allen Bevölkerungsteilen er-
reichbar sind.

Eine weitere zentrale Herausforde-
rung für die Kulturpolitik, die immer 
mehr zum Tragen kommt, wird auch die 
Bewältigung des demokratischen Wan-
dels sein. Die Bevölkerung wird in Zu-
kunft zum einen durchschnittlich älter 
sein als bisher, zum anderen auch im-
mer heterogener. Die Kunst muss sich in 
der Folge immer mehr auf ein sich stetig 
veränderndes Publikum einstellen. 

Wichtige Zukunftsthemen sind daher 
insbesondere die kulturelle Bildung und 
das Kulturangebot in der Fläche sowie 
die Erreichbarkeit von Kultureinrich-
tungen in allen Landesteilen. Hier wird 
es neuer Konzepte bedürfen, denn es ist 
ein ganz wichtiger Auftrag für die Kul-
turpolitik, die Menschen in allen Lan-
desteilen des Freistaates mit kulturellen 
Angeboten zu versorgen. Diese sind 
nach meinem Dafürhalten ein zentraler 
Bestandteil für die Lebensqualität in un-
serem Land. Dort, wo es Musikschulen 
und Büchereien gibt, wo kulturelle An-
gebote für Kinder und Jugendliche zur 
Verfügung stehen, lässt es sich – zumin-
dest im kulturellen Sinne gesprochen – 
für alle gut leben.

Ausblick

Kultur beginnt im Herzen jedes 
einzelnen.

JOHANN NEPOMUK NESTROY

Lassen Sie mich zum Abschluss noch 
einmal den Bogen zu unserem großen 
Kunstmäzen und Gründer der bayeri-
schen Kulturpolitik, Ludwig I., span-
nen. Sein Wirken für Wissenschaft und 
Kunst ist nicht nur symbol- und bei-
spielhaft, sondern auch für unsere Ge-
genwart von Vorbildcharakter. Dass er 
den Blick aufs Große und Ganze gerich-
tet hielt, kann und muss für uns eine 
Motivation im positiven Sinne sein. Ein 
aus heutiger Sicht hoch moderner An-
satz des Wittelsbacher-Königs war sein 
Bestreben, mit Kunst und Kultur ein 
Gemeinschafts- und Zusammengehö-
rigkeitsgefühl zu schaffen, ein „Wir-Ge-
fühl“ im zu seiner Zeit noch relativ 
frisch geeinten bayerischen Königreich. 
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Denken wir an dieser Stelle an die aktu-
elle EU-Kulturpolitik, die heute eben 
dieses Ziel im gesamteuropäischen 
Maßstab verfolgt: Über Kunst und Kul-
tur eine europäische Identität zu stiften 
und sich dabei stets des kulturellen 
Reichtums und der Besonderheiten der 
verschiedenen Kulturräume bewusst zu 
sein und gleichzeitig die Gemeinsamkei-
ten hervor zu heben. Die Wechselwir-
kungen zwischen Bayern und seinen 
europäischen Nachbarn stehen aktuell 
im Mittelpunkt des Europäischen Kul-
turerbejahres, das wir 2018 feiern dür-
fen. Alle Europäer sind dazu aufgerufen, 
das Gemeinschaftliche und Verbinden-
de der europäischen Kultur zu entde-
cken und dabei eben auch die Unter-
schiede wertzuschätzen. 

In diesem Sinne ist es mein Ziel, im-
mer den Blick über den Tellerrand zu 
richten, mich auf das Wesentliche zu fo-
kussieren, aber auch das vermeintlich 
Geringe wertzuschätzen, damit ich mei-
nen Nachfolgern durch meine Kulturpo-
litik ein reiches und vielfältiges kulturel-
les Erbe in Bayern hinterlassen kann.  ///
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